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OSTSCHWEIZ.

GOS SAU ZH:  Interessengemeinschaft (IG) Pro Kulturland kämpft für Erhalt von 1300 ha Kulturland 

Verärgerte Bauern wehren sich
Die IG Pro Kulturland 
findet es verantwortungs-
los, dass in Zeiten, in 
denen die Ernährungs-
sicherheit gestärkt werden 
sollte, 1300 ha Kulturland 
in Nasswiesen überführt 
werden sollen. Sie macht 
ihrem Unmut Luft. 

ISABELLE SCHWANDER

An einer Medieninformation am 
Mittwoch in der Festhütte Altrü-
ti, Gossau, informierte das Füh-
rungsteam die IG (Interessenge-
meinschaft) Pro Kulturland über 
den Widerstand von Zürcher 
Bäuerinnen und Bauern gegen 
die Pläne der Fachstelle für Na-
turschutz. Landwirt Elmar Hüppi 
aus Gossau betonte, dass es sich 
bei der IG Pro Kulturland nicht 
um ein Gossauer Projekt handle: 
«Die Verwaltung möchte in je-
dem Bezirk des Kantons Flächen 
aus der Produktion nehmen. 
Konkret betrifft es 1300 ha bestes 
Kulturland an Potenzialflächen 
für Feuchtgebiete.»

Fehlende Kommunikation

Der Zürcher Bauernverband 
(ZBV) bestärkt den Widerstand 
der IG Pro Kulturland, die an 
ihrer Gründungsversammlung 
am 15. September 2022 bereits 
180 Mitglieder rekrutierte. «Wir 
bemängeln die fehlende Kom-
munikation des Amt für Land-
wirtschaft und Natur mit uns 
Landwirten. Lediglich ein Beitrag 
im ‹Zürcher Bauer› im Frühjahr 
2022 informierte über die Pläne 
des Kantons. Wer diese Informati-
on verpasste, war von Anfang an 
in einer ungünstigen Situation», 
sagt Hüppi. Die Landwirte im be-

troffenen Kerngebiet der Prioritä-
ren Potenzialflächen für Feucht-
gebiete (PPF) ärgerten sich über 
die fehlende Kommunikation mit 
den Direktbetroffenen. Aus dem 
Gefühl der Machtlosigkeit des 
Einzelnen heraus formierte sich 
zwischenzeitlich der Entschluss 
zum gemeinsamen Auftritt anstel-
le von Einzelkämpfen. 

Ferdi Hodel, ZBV-Geschäfts-
führer, veranschaulichte die Aus-
wirkungen der im GIS bezeich-
neten PPF-Flächen: «Der ZBV 
signalisierte gegenüber dem Re-
gierungsrat Martin Neukom, dass 
wir nicht grundsätzlich gegen das 
Projekt sind. Aber wir stellten in 
den Abmachungen von Anfang 
an klar, dass der Grundsatz der 
Freiwilligkeit ohne Nutzungsein-
schränkungen herrschen muss.»

Zu den weiteren Abmachun-
gen, respektive Forderungen, ge-
hört, dass nur Flächen der ersten 
Priorität für PPF ausgeschieden 

werden. «Man muss sich bewusst 
sein, dass der GIS-Eintrag einen 
Werteverlust bedeutet. In der 
Härteformulierung bedeutet dies 
eine Teilenteignung am Bürotisch 
der Verwaltung. Deshalb braucht 
es unbedingt Gespräche mit den 
einzelnen Betrieben», so Hodel. 

«Völlig widersinnig»

Die IG Pro Kulturland sich 
zum Ziel gesetzt, eine Überarbei-
tung des kantonalen Naturschutz-
Gesamtkonzepts von 1995 zu 
erreichen. Heinrich Wintsch, 
Landwirt aus Gossau und Mit-
glied des Führungsteams der IG, 
fand hierfür pointierte Worte, als 
er sagte: «Es ist völlig widersin-
nig, ja schon fast ignorant, in der 
aktuellen Situation bestes Kultur-
land zur Renaturierung aufgeben 
zu wollen. Die regionale Betrof-
fenheit ist gross, es handelt sich 
um 120 ha PPF im Raum Goss-
au.» Auf dieser Fläche könne 

Getreide angebaut werden, wel-
ches dem jährlichen Verbrauch 
der Bevölkerung der Gemeinde 
Gossau oder von über 10 000 
Personen entspreche. Wintsch ist 
überzeugt, dass es nicht bei den 
Plänen zu den PPF bleiben wird, 
sondern, dass der Kulturlandver-
lust schleichend weiter voran-
getrieben wird. So gebe es z. B. 
Pläne für Fahrradwege sowie für 
die Lückenschliessung der Ober-
landautobahn. 

Fehlende Anerkennung 

Die Bauern in der Region Goss-
au hätten Pionierarbeit geleistet 
in Sachen Naturschutz und bspw. 
bereits 2002 als Erste ein Ver-
netzungsprojekt realisiert. «Die 
Flurgenossenschaft unterhält im 
Auftrag des Kantons die Draina-
gen. Hierfür haben wir Landwirte 
keine Subventionen verlangt», 
so Hüppi. Die Genossenschaft 
habe die fortlaufenden Unter-

haltsarbeiten selbst getragen und 
für einen guten Allgemeinzustand 
der Drainagen gesorgt.

«Im kantonalen Naturschutz-
Gesamtkonzept von 1995 sind 
die Einführung des ökologischen 
Leistungsnachweises und die seit-
her erfolgten Massnahmen zur 
Förderung der Biodiversität mit 
all ihren Erfolgen schlicht nicht 
berücksichtigt. Wir wollen, dass 
man endlich unsere Biodiversi-
tätsleistungen anerkennt», for-
derte Hüppi. Das Führungsteam 
der IG Pro Kulturland stellt fest, 
dass aufgrund des Vorgehens der 
Verwaltung bei den Landwirten 
ein grosses Misstrauen herrscht. 
Die Betroffenen in den Kern-
gebieten sind fest entschlossen, 
in den nächsten Monaten dafür 
zu kämpfen, dass man die bes-
ten Flächen Kulturland bewahrt. 
Wintsch gab zu bedenken, dass 
man fälschlicherweise immer nur 
die Landwirtschaft zur Verant-
wortung ziehe, wenn es um Bio-
diversität gehe. Ihn ärgere, dass 
zum Beispiel nach wie vor viele 
Private Steingärten anlegen wür-
den und dass damit Flächen will-
kürlich versiegelt würden.

CUNTER GR:  Die Suche nach Investoren dauerte über ein Jahr

Die erste mobile Geflügelschlachtanlage in der Schweiz 
Thomas Leppkes und Na-
talie Cavelti haben wäh-
rend vier Jahren am Projekt 
«Mobile Geflügelschlacht-
anlage» gearbeitet. Nun 
steht der lange Anhänger 
in Cunter, und die Bewil-
ligung für das Pilotprojekt 
liegt auf dem Tisch. 

VRENA CRAMERI

Hoftötung, Weideschlachtung 
– sind heute bekannte Begriffe. 
Doch Hof- und Weidetötung gibt 
es nur für Schlachtvieh und nicht 
für Federvieh – bis jetzt wenigs-
tens. Jährlich werden ca. 1,5 Milli-
onen Hühner und Mastpoulets in 
speziellen Schlachtanlagen in der 
Schweiz gemetzget. Sie werden 
in Käfigen zur Endstation ihres 
kurzen Lebens transportiert. Eier 
sind beliebt bei den Konsumen-
ten, doch, dass das Leben eines 
eierlegenden Huhns sehr kurz ist, 
wissen die wenigsten. Dass diese 
Hühner dann vergast werden und 
in Biogasanlagen verschwinden, 
damit daraus Strom produziert 
wird, wissen wohl noch weniger. 
Es sind Tiere, die es nach der Nut-
zung verdient hätten, nicht ent-
sorgt, sondern zu menschlicher 
Nahrung verarbeitet zu werden. 
Ein Thema, das den gelernten 
Metzger Thomas Leppkes schon 
lange beschäftigte.

Lehre als Metzger

Thomas Leppkes machte nach 
der obligatorischen Schulzeit in 

der Region Niederrhein (D) die 
Lehre als Metzger in einer klei-
nen Landmetzgerei, wo alle alles 
machen mussten. Danach arbei-
tete er beim grössten Fleischpro-
duzenten Europas, wo pro Tag 
20 000 Schweine geschlachtet 
wurden. «Das war nicht meine 
Welt», sagt Leppkes. So  schaute 
er sich weiter um und kam zur 
Metzgerei Peduzzi in Savognin. 
Hier arbeitete er fast drei Jahre, 
dann wollte er sich wieder neu 
orientieren. Selbst Tiere halten, 
sie dann selbst schlachten, eige-
ne Produkte herstellen – das war 
seine Vision. Hartnäckig ging er 
seinen Weg und konnte sich eine 
kleine Landwirtschaft aufbauen 
mit Kaninchen, Hühnern, Gän-
sen, Zwergziegen, Wollschwei-
nen. Das Geflügel hätte er aus-
wärts schlachten lassen und 
dann einen Verarbeitungsraum 
einrichten oder mieten müssen 

– die Kosten waren zu hoch, da 
kam Thomas Leppkes die Idee 
der mobilen Geflügelschlacht-
anlage.

Leppkes zeichnete selbst eine, 
setzte sich mit dem Fachmann 
für Hof- und Weidetötung, Eric 
Meili, in Verbindung. Meili wies 
Leppkes an Matthias Mayr, Ös-
terreich, der bereits für den EU-
Raum mobile Schlachtungsanla-
gen baute. Matthias Mayr wäre 
gerne mit seinen Produkten auf 
den Schweizer Markt gestossen, 
doch es war zu schwierig. Da 
kam ihm die Anfrage von Tho-
mas Leppkes wie gewünscht – es 
gab eine Zusammenarbeit. 

«Mut tut gut»

Natalie Cavelti, aufgewachsen 
in Lantsch/Lenz und Maienfeld, 
begann nach der Schulzeit als 
erste Jugendliche im Kanton 
Graubünden bei der Metzgerei 

Fritz Schiesser in Chur die Leh-
re «Fleischveredelung». Auch 
ihr Weg führte sie nach der 
Lehre nach Savognin zur Metz-
gerei Peduzzi. Nach einem Zwi-
schenjahr im Service arbeitete 
sie bei der Metzgerei Spiess in 
Lenzerheide, wo sie noch heute 
arbeitet. 

Thomas Leppkes und seine 
Lebenspartnerin Natalie Cavelti 
konnten im Februar 2020 an der 
«Tier & Technik» im Rahmen 
«Mut tut gut» auftreten und ihr 
Projekt der mobilen Geflügel-
schlachtanlage vorstellen. Das 
Interesse sei gross gewesen, so 
Thomas Leppkes, doch dann  sei 
Corona gekommen und somit 
der Stillstand. Während mehr 
als einem Jahr versuchten die 
beiden, Investoren zu finden: 
erfolglos. Per Zufall lernten sie 
jemanden kennen, den die Vi-
sion interessierte, er forderte die 

Dokumentation an, zeigte sie 
Kollegen, sie liessen sich von der 
Idee begeistern und stiegen ein. 
Endlich stand die Finanzierung 
– für Thomas Leppkes und Nata-
lie Cavelti eine grosse Erleichte-
rung. Doch: Wie viel Bürokratie 
bewältigt werden musste, bis sie 
endlich die Bewilligung für das 
Pilotprojekt bekommen würden, 
ahnten sie noch nicht. Dank den 
Investoren konnte ein passendes 
Zugfahrzeug angeschafft wer-
den, Matthias Mayr baute den 
sechs Meter langen Anhänger 
mit der mobilen Schlachterei, 
der Schleuse und einem hygieni-
schen Bereich, wo das Geflügel 
ausgeweidet wird, und mit einem 
Kühlraum. «Es mussten noch ei-
nige Anpassungen gemacht wer-
den, damit der Anhänger auch 
wirklich von der Motorfahrzeug-
kontrolle abgenommen werden 
konnte», so Leppkes.

Thomas Leppkes und Natalie 
Cavelti fahren mit dem Zugfahr-
zeug und mit dem Anhänger auf 
dem Hof, bauen die Schlachtan-
lage auf. Es braucht einen Was-
ser- und einen Stromanschluss 
und die Möglichkeit, das Abwas-
ser in die Güllegrube oder die 
Kanalisation zu leiten. Das Ge-
flügel wird mit Strom betäubt, 
aufgehängt, es erfolgt der Kehl-
schnitt, es wird gerupft, gewa-
schen, geht durch die Schleuse in 
den hygienischen Bereich, wo es 
ausgenommen wird, und gelangt 
dann in den Kühlraum. Die Tie-
re müssen nicht mehr quer durch 
die Schweiz transportiert werden, 
sondern nur noch vom Stall zum 
Anhänger. Die weitere Verarbei-
tung zu Pouletbrüsten, Geflügel-
würsten, Fleischkäse, Schenkel-
steak oder Suppenhühnern muss 
dann mit einem lokalen Metzger 
organisiert werden. So können 
Geflügelhalter sicherstellen, dass 
ihre Tiere lokal aufwachsen, dass 
sie ohne Transport schonend ge-
schlachtet und zu Spezialitäten 
verarbeitet werden. Das Entsor-
gen von Nahrungsmitteln, Food 
Waste, wird verhindert. «Zurzeit 
dürfen bis zu 300 Tiere pro Tag 
geschlachtet werden», erklärt 
Leppkes. Für das Pilotprojekt 
werde alles fein säuberlich festge-
halten und dokumentiert. Nach 
der definitiven Bewilligung für 
die ganze Schweiz können auch 
mehr Tiere pro Tag geschlachtet 
werden. 

www.schlachtmobil.ch 

Thomas Leppkes und seine Partnerin Natalie Cavelti sind 
beide gelernte Metzger. 

In diesem Bereich wird das Geflügel betäubt, getötet und 
gerupft. (Bilder: Vrena Crameri)

Das Führungsteam der IG Pro Kulturland: (v.l.) Bettina Hübscher, Lukas Pflugshaupt, Daniel 
Hess, Elmar Hüppi und Heinrich Wintsch. (Bild: Isabelle Schwander)

Die IG Pro Kulturland wird 
in einem nächsten Schritt 
in den betroffenen Gebieten 
Feldrandplakate anbringen, 
mit denen die Bevölkerung 
für die Anliegen der Land-
wirtschaft sensibilisiert und 
auf denen  veranschaulicht 
wird, welche einschneiden-
den Folgen der Verlust von 
Kulturland über einen Zeit-
horizont von fünf Jahren be-
deutet. isa

NÄCHSTE AK TION

Jungwölfe dürfen 
erlegt werden
GRAUBÜNDEN. Der Kanton Grau-
bünden hat am 13. September 
beim Bundesamt für Umwelt 
(Bafu) ein Gesuch für die Re-
gulierung des Wolfsrudels in 
Moesola eingereicht, weil gros-
se Schäden verzeichnet worden 
waren. Mit dem Abschuss von 
zwei Jungwölfen wolle der Kan-
tone «eine Verhaltensänderung 
des Rudels bewirken», heisst es 
in der Mitteilung des Bafu vom 
Mittwoch. Die Bundesbehörde 
hat dem Gesuch zugestimmt. 
Nun kann der Kanton Grau-
bünden eine Abschussverfügung 
erlassen. Das Moesola-Rudel 
habe auf einer «derzeit nicht zu-
mutbar schützbaren Alp» mehr 
als zehn Schafe gerissen, sagte 
das Bafu auf Anfrage der Nach-
richtenagentur Keystone-SDA, 
Es gibt aber Vorgaben: Die Ab-
schüsse müssen im Bereich der 
Nutztierherden und im Beisein 
von mehreren Wölfen erfolgen, 
damit eine Verhaltensänderung 
des Rudels bewirkt werden 
kann. Die Abschussbewilligung 
gilt bis zum 31. März 2023. sda

NACHRICHTEN

Brand in  
Trocknungsanlage
ESCHENZ TG. In einem Futter-
silo einer Trocknungsanlage in 
Eschenz ist am Mittwochmorgen 
ein Brand ausgebrochen. Ein 
Mitarbeiter entdeckte den Brand 
kurz nach 9 Uhr. Die Feuerwehr 
konnte den Mottbrand, der im 
Bereich des Futtermittelsilos 
ausgebrochen war, löschen. Per-
sonen kamen nicht zu Schaden. 
Die Höhe des Sachschadens 
kann die Polizei noch nicht be-
ziffern. Geklärt ist die Brandur-
sache. Abklärungen des Brand-
ermittlungsdiensts ergaben, dass 
es beim Trocknungsvorgang zu 
einer Überhitzung und anschlies-
send zum Brandausbruch im Silo 
gekommen ist. blu 


